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ÄAn der Hochschule ın Vallendar trafen un, Qas mıitten 1m Besatzungsgebiet lag
sich der modernen radensSSC- Im aus lehbten Mitglieder SC1INer (1e-
schichte Interessierte AUS Deutschland, meinschaft. Hınzu kamen deutsche M1-
Österreich, SchweiIZz, Belgien und den lıtärpfarrer, darunter auch en Franzıs-

kaner. DIe verschledenen atllonenNiederlanden Ce1iner JTagung, ın deren
Mittelpunkt wIederholt Qas Agı]ıeren und angehörigen Herz-Jesu-Pnester standen
Keagleren VO  — Ordensgemeinschaften sich den Fronten ZU Teil N-
1m Ersten Weltkrieg stand ufIgrun über. Dr avı Neuhold (Fribourg)
der zahlreich vorliegenden eıträge zeigte auf, Qass ın vVelen Brefen den
wurde dQas ema nochmals aufgegr1if- Ordensoberen der Kriegsallta mi1t S@1-
fen. Ihe JTagung stand der Leıtung NCN Problemen eudllc wurde und sıch
VO  — Prof. Dr. oachım CAMIE und Dr. ZU Te1l he] den Ordensleuten auch
(1sela Fleckenstein. Persönlichkeitsveränderungen urc
Der Ordensgründer der Herz-Jesu- Qie Kr]egsgeschehnisse emerkbar
rlester, Leon oNn, rTliehte den machten. on selbst, der auIigrun
rne hıs 191 / 1m Mutterhaus SC1INeEer SC1INES fortgeschrittenen Alters keinen
Gemeinschaft 1 belgischen ST uen- Milıtärdienst mehr elsten usste, führ-92

An der Hochschule in Vallendar trafen 

sich 35 an der modernen Ordensge-

schichte Interessierte aus Deutschland, 

Österreich, Schweiz, Belgien und den 

Niederlanden zu einer Tagung, in deren 

Mittelpunkt wiederholt das Agieren und 

Reagieren von Ordensgemeinschaften 

im Ersten Weltkrieg stand. Aufgrund 

der zahlreich vorliegenden Beiträge 

wurde das Thema nochmals aufgegrif-

fen. Die Tagung stand unter der Leitung 

von Prof. Dr. Joachim Schmiedl und Dr. 

Gisela Fleckenstein.

Der Ordensgründer der Herz-Jesu-

Priester, P. Léon Dehon, erlebte den 

Krieg bis 1917 im Mutterhaus seiner 

Gemeinschaft im belgischen St. Quen-

tin, das mitten im Besatzungsgebiet lag. 

Im Haus lebten Mitglieder seiner Ge-

meinschaft. Hinzu kamen deutsche Mi-

litärpfarrer, darunter auch ein Franzis-

kaner. Die verschiedenen Nationen 

angehörigen Herz-Jesu-Priester standen 

sich an den Fronten zum Teil gegen-

über. Dr. David Neuhold (Fribourg) 

zeigte auf, dass in vielen Briefen an den 

Ordensoberen der Kriegsalltag mit sei-

nen Problemen deutlich wurde und sich 

zum Teil bei den Ordensleuten auch 

Persönlichkeitsveränderungen durch 

die Kriegsgeschehnisse bemerkbar 

machten. Dehon selbst, der aufgrund 

seines fortgeschrittenen Alters keinen 

Militärdienst mehr leisten musste, führ-
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NCr und hbesonders Ae Novızen, IM merın den Kriegsjahren en späater für Ae
TuUuder ZU esen hbestimmites Tage- wIeder e1nem regeltreuen TAdeNSsSIe-
buch, ın dem über den Krjıeg auch AUS hben ermahnt. IIe exemplarische AÄus-
theologischer 1C reflektTierte. Der wertung machte euMlCc AQass Qlese
ne wurde für Frankreich als STrafe Feldpostbriefe Ce1INEes geschlossenen Per-
(jottes esehen und als Herausforde- sSsoNenkreises &e1inNne hochrangige Quelle
rung auf einem künfugen Weg der Bu- für den Kriegsallta und dIie KOommMun1-
Be IIe Deutschen brachten ın tTank- katıon m1t der He1imat, ın Ad1esem Fall
reich Kırche und aa Se1IT 1905 dem Mutterhaus, SCI1IN können. 1ele

wIeder rel1g1öse >Symbole ın Brüder Iraten ach dem ne AUS der
Ae Öffentlichkeit. I eses Tagbuch wIrd Gemeinschaft der Alexianer AUS.

demnächst onlıne www.dehon- Miıt zunächst patrioUuscher begelsterung
docs.ıt veröffentlich Für OQıe Herz-Je- die deutschen Franzıskaner ın
su-Priester, Oie auch ın der 1SS10N den Krjeg und tauschten den TdensnNa- ULE JUGQLUNNUÜNal hatte der Verlust VOTl Kolo- hıt dIie Uniform Dr (1sela Flie-
]en ro Auswirkungen. Eın FOor- eckenstein (Köln  ru  An  } untersuchte
schungsdesiderat 1st der 1C auf Qiese ausgehend VO  — e1nem 1976 ın Werl
Gemeinschaft AUS Ce1iner transnanonalen errichteten Denkmal für OQıe 1 Ersten
Perspektive. on selhst War auf einen e  ne gefallenen Franzıskaner OQıe
na onalen Ausgleich edacht, der für Kriegsbeteiligung der Franzıskaner und
Ae Kongregation zukunftsweisend WT — dIie Auswirkungen auf dQas en ın den
den Sollte Provinzen. 1ele Patres als 111
IIe Alex1laner, er auch eillten DE- tärseelsorger al u. ın ST Quentun
4 lıcken auf C1INe an Tradınon un Qie Lajenbrüder un Novızen
ın der AÄArmen- und Krankenpflege wurden ZU Ihenst mi1t der e1IN-
rück Dr olfgang Schaffer Ööln) WT — erufen Fıne ro Zahl VO  — Brüdern
tetie 1500 Feldpostbriefe AUS dem War ın der Ireiwilligen Krilegskranken-
1V des Mutterhauses der Aachener e ın TONT- und Heimatlazareitten
Alexijaner zwıischen A — Sl AUS. Hs eingesetzt. Der E1ınsatz wurde über dIie
Sind RBriefe der Brüder den General- Rheinische Maltesergenossenschaft 015

rektor. Im Mutterhaus wurden Qlje ganıisliert. Ie Brüder außerhalhb der
Kriegsbriefe gesammelt und Jahrgangs- Klöster wurden 1mM mMer wIeder ZU!T FEIlN-
WEISE auch als „Kriegsaufzeichnungen“ haltung der Ordensrege ermahnt, W AS

auszugswelse veröffentlich Ihe er aher 1m schwer möglıch Warl. Im
überwlegend der Westfront Krjeg konnte dQas Geldverbot der e

und MeIs ın Lazaretten al DIe endgültig nıcht mehr eingehalten WT -—

nächst euphorischen Brefe m1t vIel p- den, Qa OQıe Franzıskaner m1t Bargeld
timotUscher begelsterung wurden zuneh- umgehen Mmussten. Der Ihenst für Kalser
mend desillusionlerter. Instes en ın und Vaterland wurde nicht krnusch hın-
den SchützengräbC Fronteinsätze, erfragt und Tand SeEINen USdAdrucCc auch
Tod, Zerstörung, dQas &e1INe g- ın Iranziskanisch-patriotischer Krl1egs-

Sterbestunde und dIie omllnun auf yr WÄährend der Kriegszeılt wWar der
e1in Krilegsende wurden thematısilert. Kontakt ZU Generalat ach Kom
Von Mutterhaus AUS wurden dIie Alex1a- terbrochen und ehbenso ın Ae 1SS10NS-
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te in den Kriegsjahren ein später für die 

Mitbrüder zum Lesen bestimmtes Tage-

buch, in dem er über den Krieg auch aus 

theologischer Sicht reflektierte. Der 

Krieg wurde für Frankreich als Strafe 

Gottes gesehen und als Herausforde-

rung auf einem künftigen Weg der Bu-

ße. Die Deutschen brachten – in Frank-

reich waren Kirche und Staat seit 1905 

getrennt – wieder religiöse Symbole in 

die Öffentlichkeit. Dieses Tagbuch wird 

demnächst online unter www.dehon-

docs.it veröffentlicht. Für die Herz-Je-

su-Priester, die auch in der Mission

tätig waren, hatte der Verlust von Kolo-

nien große Auswirkungen. Ein For-

schungsdesiderat ist der Blick auf diese 

Gemeinschaft aus einer transnationalen 

Perspektive. Dehon selbst war auf einen 

nationalen Ausgleich bedacht, der für 

die Kongregation zukunftsweisend wer-

den sollte.

Die Alexianer, früher auch Celliten ge-

nannt, blicken auf eine lange Tradition 

in der Armen- und Krankenpflege zu-

rück. Dr. Wolfgang Schaffer (Köln) wer-

tete ca. 1.500 Feldpostbriefe aus dem 

Archiv des Mutterhauses der Aachener 

Alexianer zwischen 1914-1916 aus. Es 

sind Briefe der Brüder an den General-

rektor. Im Mutterhaus wurden die 

Kriegsbriefe gesammelt und jahrgangs-

weise auch als „Kriegsaufzeichnungen“ 

auszugsweise veröffentlicht. Die Brüder 

waren überwiegend an der Westfront 

und meist in Lazaretten tätig. Die zu-

nächst euphorischen Briefe mit viel pa-

triotischer Begeisterung wurden zuneh-

mend desillusionierter. Tristes Leben in 

den Schützengräben, Fronteinsätze, 

Tod, Zerstörung, das Gebet um eine gu-

te Sterbestunde und die Hoffnung auf 

ein Kriegsende wurden thematisiert. 

Von Mutterhaus aus wurden die Alexia-

ner und besonders die Novizen, immer 

wieder zu einem regeltreuen Ordensle-

ben ermahnt. Die exemplarische Aus-

wertung machte deutlich, dass diese 

Feldpostbriefe eines geschlossenen Per-

sonenkreises eine hochrangige Quelle 

für den Kriegsalltag und die Kommuni-

kation mit der Heimat, in diesem Fall 

dem Mutterhaus, sein können. Viele 

Brüder traten nach dem Krieg aus der 

Gemeinschaft der Alexianer aus. 

Mit zunächst patriotischer Begeisterung 

zogen die deutschen Franziskaner in 

den Krieg und tauschten den Ordensha-

bit gegen die Uniform. Dr. Gisela Fle-
ckenstein (Köln/Brühl) untersuchte – 

ausgehend von einem 1926 in Werl 

errichteten Denkmal für die im Ersten 

Weltkrieg gefallenen Franziskaner – die 

Kriegsbeteiligung der Franziskaner und 

die Auswirkungen auf das Leben in den 

Provinzen. Viele Patres waren als Mili-

tärseelsorger tätig – u.a. in St. Quentin 

– und die Laienbrüder und Novizen 

wurden zum Dienst mit der Waffe ein-

berufen. Eine große Zahl von Brüdern 

war in der freiwilligen Kriegskranken-

pflege in Front- und Heimatlazaretten 

eingesetzt. Der Einsatz wurde über die 

Rheinische Maltesergenossenschaft or-

ganisiert. Die Brüder außerhalb der 

Klöster wurden immer wieder zur Ein-

haltung der Ordensregel ermahnt, was 

aber im Felde schwer möglich war. Im 

Krieg konnte das Geldverbot der Regel 

endgültig nicht mehr eingehalten wer-

den, da die Franziskaner mit Bargeld 

umgehen mussten. Der Dienst für Kaiser 

und Vaterland wurde nicht kritisch hin-

terfragt und fand seinen Ausdruck auch 

in franziskanisch-patriotischer Kriegs-

lyrik. Während der Kriegszeit war der 

Kontakt zum Generalat nach Rom un-

terbrochen und ebenso in die Missions-



eblete Brasılien, ına und apan. Ihe und 1 (CCarıtashaus ST Elısabeth auf
Verbindung zwıischen Helmat und TonNn den renber wurden a h 1910 Junge
wurde über regelmäßı1 erscheinende Frauen als Krankenbesuchernnen für
Zeitschnften und Rundbriefe der Pro- Ae Lan  rankenpflege ausgebildet. Ihe
vinzlalate chalten. Das Provinzlalat Urse wurden VO  — Matthlias
War der Sammelpunkt für Nachrichten Kınn, dem Hausgeistlichen der Dommn1-
Nach Kriegsende iraten überwıegend kanermnnen und Inıtlator der Dorfcarn-
Lajenbrüder AUS dem en AdUs, Oie tas Für den Lazarettdienst die
sıch nıcht mehr ın Qas geregelte Klos- Krankenbesuchermnnen allerdings nıcht
terleben einfügen konnten. In der FrIe- ee1gnet, weIl dort Fachpersonal hbenö-
densbewegun engaglerten sich Ale tugt wurde.
Franzıskaner erst a 1920, ın dem Jahr, Ihe Entstehung der Schönstatt-Bewe-
ın dem der 700 odestla des eiligen Sung ın OQıe ZeıIlt des Ersten Welt-
Franzıskus gefelert wurde. kriegs. Sr Dr 0716 SC  1ERMANN
Der Pfarrer VOT Koblenz-Arenberg, JO0- (Schönstatt) referlerte über den allotl0-
hannes Kraus, suchte für dIiee der OSEe Kentenich, der 1917
VO  — ı1hm eingerichteten Wallfahrtsstät- nächst als Lehrer, dQdann als Spirıtual
ten, dQarunter einen Biıbelgarten, e1iNe Qas Jungeninternat ach Vallendar
Gemeinschaft. 1868 übernahmen Q1ies kam Ziel der Schule wWar die Ausbi1l-
Dominikanerinnen, AIie 1m 1  ungs- dung VO  — Jungen Leuten für dIie ame-
und Cantasbereich al AÄAren- run-Mıssiıon der Pallottuner Am
berg wurde Zzu Mutterhaus. Prof. Dr Dr 1914 1e Kentenich &e1iNe Tun-
Olfgang Schmid Trier) schilderte AUS dungsansprache für e1iNe Mananısche
landeshistonscher 1cC Ae Aktıiyvıtäten Kongregatıon. Kentenich wollte Ale
auf dem renDersS. Das Kloster wurde Jungen e1ner Verlefung Ihres (jlau-
m1T7 Kriegsbeginn Lazarett un Qlje hbens bringen, Indem S1P ihr e1genes Le-
Schülernnen der Haushaltungsschule hben Ce1ner Beobachtung AUS der (jlau-
wurden deswegen ach ause DE- bensperspektive unterziehen ollten
chickt Ihe Dominiıkanernnnen hatten Zum gelstigen Mittelpunkt der Aposto-
sich über die Maltesergenossenschaft Ischen ewegsun VOT Schönstatt WUT-

vertraglich verplilichtet, ın ZWO Laza- de Ae ehemalige Friedhofskapelle (heu-
reiten al SC1IN. Ihe Haushaltungs- Urheiligtum des vormaligen Osters
schule ahm aber der Kriegszeılt der Augustinnerinnen ın Schönstatt.
Ihrer Tätgkeıt wIeder auf und gab SEIT Das nierna wurde 1 rne Lazarett
(Obktober 1916 OQie Zeitschr1 „Ber- und ein1ıge ochen ach Kriegsbeginn

lefen Schulbetrne und Lazarelt mehrgesklänge” heraus, OQıe über Aktıiyvıtäten
aktueller und ehemaliger Schülennnen oder wenıger guL nebeneinander. AÄAus
berichtete. Das Periodikum enthielt den äalteren Klassen wurden chüler
auch Berichte über vaterländische Fel- ZU Miılıtär einberufen. Kentenich

1e S1P d  4 mıt ıhm und untereinanderCITL, Kriegssammlungen, Lazaretteınsät-
Z  $ kulturelle Ere1gn1sse und Ae Sehn- TMellc Kontakt halten und 1 AÄus-
Sucht ach einem aldıgen Meden Auf tausch über Lebensfragen stehen.
dem Arenberg unterhlielten dIie Dommn1- Kentenich sgründete 1 Krjıeg dIie Ze1lt-
kanerninnen Sse1It 1908 en Kinderhaus chrıft e  ater ter admirabilıs”, WOorın94

gebiete Brasilien, China und Japan. Die 

Verbindung zwischen Heimat und Front 

wurde über regelmäßig erscheinende 

Zeitschriften und Rundbriefe der Pro-

vinzialate gehalten. Das Provinzialat 

war der Sammelpunkt für Nachrichten. 

Nach Kriegsende traten überwiegend 

Laienbrüder aus dem Orden aus, die 

sich nicht mehr in das geregelte Klos-

terleben einfügen konnten. In der Frie-

densbewegung engagierten sich die 

Franziskaner erst ab 1926, in dem Jahr, 

in dem der 700. Todestag des Heiligen 

Franziskus gefeiert wurde.

Der Pfarrer von Koblenz-Arenberg, Jo-

hannes Kraus, suchte für die Pflege der 

von ihm eingerichteten Wallfahrtsstät-

ten, darunter einen Bibelgarten, eine 

Gemeinschaft. 1868 übernahmen dies 

Dominikanerinnen, die im Bildungs- 

und Caritasbereich tätig waren. Aren-

berg wurde zum Mutterhaus. Prof. Dr. 
Wolfgang Schmid (Trier) schilderte aus 

landeshistorischer Sicht die Aktivitäten 

auf dem Arenberg. Das Kloster wurde 

mit Kriegsbeginn Lazarett und die 

Schülerinnen der Haushaltungsschule 

wurden deswegen nach Hause ge-

schickt. Die Dominikanerinnen hatten 

sich über die Maltesergenossenschaft 

vertraglich verpflichtet, in zwölf Laza-

retten tätig zu sein. Die Haushaltungs-

schule nahm aber trotz der Kriegszeit 

ihrer Tätigkeit wieder auf und gab seit 

Oktober 1916 die Zeitschrift „Ber-

gesklänge“ heraus, die über Aktivitäten 

aktueller und ehemaliger Schülerinnen 

berichtete. Das Periodikum enthielt 

auch Berichte über vaterländische Fei-

ern, Kriegssammlungen, Lazaretteinsät-

ze, kulturelle Ereignisse und die Sehn-

sucht nach einem baldigen Frieden. Auf 

dem Arenberg unterhielten die Domini-

kanerinnen seit 1908 ein Kinderhaus 

und im Caritashaus St. Elisabeth auf 

den Arenberg wurden ab 1910 junge 

Frauen als Krankenbesucherinnen für 

die Landkrankenpflege ausgebildet. Die 

Kurse wurden angeregt von Matthias 

Kinn, dem Hausgeistlichen der Domini-

kanerinnen und Initiator der Dorfcari-

tas. Für den Lazarettdienst waren die 

Krankenbesucherinnen allerdings nicht 

geeignet, weil dort Fachpersonal benö-

tigt wurde.

Die Entstehung der Schönstatt-Bewe-

gung fällt in die Zeit des Ersten Welt-

kriegs. Sr. Dr. M. Doria Schlickmann 

(Schönstatt) referierte über den Pallotti-

nerpater Josef Kentenich, der 1912 zu-

nächst als Lehrer, dann als Spiritual an 

das Jungeninternat nach Vallendar 

kam. Ziel der Schule war die Ausbil-

dung von jungen Leuten für die Kame-

run-Mission der Pallottiner. Am 19. 

April 1914 hielt P. Kentenich eine Grün-

dungsansprache für eine Marianische 

Kongregation. Kentenich wollte die 

Jungen zu einer Vertiefung ihres Glau-

bens bringen, indem sie ihr eigenes Le-

ben einer Beobachtung aus der Glau-

bensperspektive unterziehen sollten. 

Zum geistigen Mittelpunkt der Aposto-

lischen Bewegung von Schönstatt wur-

de die ehemalige Friedhofskapelle (heu-

te Urheiligtum) des vormaligen Klosters 

der Augustinnerinnen in Schönstatt. 

Das Internat wurde im Krieg Lazarett 

und einige Wochen nach Kriegsbeginn 

liefen Schulbetrieb und Lazarett mehr 

oder weniger gut nebeneinander. Aus 

den älteren Klassen wurden Schüler 

zum Militär einberufen. P. Kentenich 

hielt sie an, mit ihm und untereinander 

brieflich Kontakt zu halten und im Aus-

tausch über Lebensfragen zu stehen. P. 

Kentenich gründete im Krieg die Zeit-

schrift „Mater ter admirabilis“, worin 



Brjefausschnitte AUS Feldpostbriefen tern dIie Klöster vorrübergehend verlas-
SC1I1. ES entstanden CUuUuC Kontakte achund Berichte über Ere1gn1sse ın CcCNON-

abgedruckt DIe Zeitschrn Braunsberg, Was dQann e1ner Erweıte-
Tand weIte Verbreitun: und dIie - rung der Tät:  eiten he] den Litauischen
ten der Marnjanıschen Kongregatıon Schwestern (Lockerung der Klau-
fanden 1m Krjeg Oldaten chnell sur) und Qamıt den Ersten e  16

e1nem Massıven Einschnitt ın der KONn-Gleic  esinnte, Qass OQie späatere
Schönstatt-Bewegung tändıg wuchs. sgregatlonsgeschichte machte. Kontakte
Dr Relinde Me1wes Berlin ahm &e1INe mi1t Brasıllen konnten VO Generalmut-
tradınonNsreiche und Kriegsbeginn terhaus erst 1919 wIeder aufgenommen r  eInternathonal verbreIıitete Gememschaft werden.
ın den 1C DIe Katharinenschwes-
tern m1T7 dem Generalmutterhaus ın
Braunsberg, Kriegsausbruch ULE JUGQLUNNUÜNQAilrekt mi1t Kriegshandlungen ın ilhrer
unmıttelbaren mgebun konfrontTert.
IIe Gemeinschaft hatte Sse1It 1866 ın
Lazaretten ewirkt und 1905 Vereinba-

m1t der Schlesischen Malteser-
genossenNschalft getroffen, 1 Kriegsfalle 1e gedruckte Ausgabe
ihre Häuser ZUT Verfügung tellen
Ihe Katharmnenschwestern PDIO-
fessionelle Krankenschwestern un
nahmen a 191 5 Novızınnen, Postulan-
UÜunnen und Kandıdatinnen
m1t erfahrenen Schwestern m1t ın OQıe
Lazarette, VOT em ach dem SCHIE-—
SsSischen re In re wıirkten
Schwestern m1T7 31 OVIZINNeEeN. DIe
klösterliche Ausbildung CrI0o  e gleich- WIe en Ae /Zisterzienserklöster den
zeıtig mıt dem Hilfscdiens he] den Ver- Ersten Weltkrieg rleht? Dr CPHMANN
wundeten. lle OVIZINNeEN Heben Josef Roth 185 onn) zunächst
ach dem Krjeg 1 en In den Laza- Oie Schwlerigkeit, über /isterzlienser
reiten wurden Oldaten er alconen allgemein sprechen. Das 1869
VI England Mussten OQıe Kathanrn- sammengetretene Generalkapıtel
nenschwestern 191 5 auIigrun der pol1- der /isterzienser ach der Franzöös1-
Uischen Umstände verlassen. In Bra- schen Revoluton wählte einen General-
Sillen wurden OQıe Niederlassungen E1-— ah  — AÄAm Generalkapıtel nehmen alle

hte und Ahtissinen des Ordens teil Ingenständiger, we]l AUS Braunsberg
kriegsbedingt keine Schwestern den 1C SE  n wurden Qdle
kommen konnten. Man kann 1er VOT deutschsprachigen Männerklöster. Se1t

1897 teilen sich Oie /isterzienser ıne1ner „Brasıllianislierung” der Konvente
sprechen. In Lıtauen, Was och Teil des ZWwWEe1] Familien, ın /Zisterzienser der A |]|—
/ arenreiches WAäl, MmMussten OQıe Schwes- ememınen Observanz und ın /isterzien-
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Briefausschnitte aus Feldpostbriefen 

und Berichte über Ereignisse in Schön-

statt abgedruckt waren. Die Zeitschrift 

fand weite Verbreitung und die Solda-

ten der Marianischen Kongregation 

fanden im Krieg unter Soldaten schnell 

Gleichgesinnte, so dass die spätere 

Schönstatt-Bewegung ständig wuchs.

Dr. Relinde Meiwes (Berlin) nahm eine 

traditionsreiche und zu Kriegsbeginn 

international verbreitete Gemeinschaft 

in den Blick. Die Katharinenschwes-

tern mit dem Generalmutterhaus in 

Braunsberg, waren zu Kriegsausbruch 

direkt mit Kriegshandlungen in ihrer 

unmittelbaren Umgebung konfrontiert. 

Die Gemeinschaft hatte seit 1866 in 

Lazaretten gewirkt und 1905 Vereinba-

rungen mit der Schlesischen Malteser-

genossenschaft getroffen, im Kriegsfalle 

ihre Häuser zur Verfügung zu stellen. 

Die Katharinenschwestern waren pro-

fessionelle Krankenschwestern und 

nahmen ab 1915 Novizinnen, Postulan-

tinnen und Kandidatinnen zusammen 

mit erfahrenen Schwestern mit in die 

Lazarette, so vor allem nach dem schle-

sischen Brieg. In Brieg wirkten 18 

Schwestern mit 31 Novizinnen. Die 

klösterliche Ausbildung erfolgte gleich-

zeitig mit dem Hilfsdienst bei den Ver-

wundeten. Alle Novizinnen blieben 

nach dem Krieg im Orden. In den Laza-

retten wurden Soldaten aller Nationen 

versorgt. England mussten die Kathari-

nenschwestern 1915 aufgrund der poli-

tischen Umstände verlassen. In Bra-

silien wurden die Niederlassungen ei-

genständiger, weil aus Braunsberg 

kriegsbedingt keine neuen Schwestern 

kommen konnten. Man kann hier von 

einer „Brasilianisierung“ der Konvente 

sprechen. In Litauen, was noch Teil des 

Zarenreiches war, mussten die Schwes-

tern die Klöster vorrübergehend verlas-

sen. Es entstanden neue Kontakte nach 

Braunsberg, was dann zu einer Erweite-

rung der Tätigkeiten bei den litauischen 

Schwestern führte (Lockerung der Klau-

sur) und damit den Ersten Weltkrieg zu 

einem massiven Einschnitt in der Kon-

gregationsgeschichte machte. Kontakte 

mit Brasilien konnten vom Generalmut-

terhaus erst 1919 wieder aufgenommen 

werden.

Wie haben die Zisterzienserklöster den 

Ersten Weltkrieg erlebt? P. Dr. Hermann 
Josef Roth OCist (Bonn) klärte zunächst 

die Schwierigkeit, über Zisterzienser 

allgemein zu sprechen. Das 1869 zu-

sammengetretene erste Generalkapitel 

der Zisterzienser nach der Französi-

schen Revolution wählte einen General-

abt. Am Generalkapitel nehmen alle 

Äbte und Äbtissinen des Ordens teil. In 

den Blick genommen wurden die 

deutschsprachigen Männerklöster. Seit 

1892 teilen sich die Zisterzienser in 

zwei Familien, in Zisterzienser der all-

gemeinen Observanz und in Zisterzien-

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.
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ser von der strengen Observanz (Trap-

pisten). Im Ersten Weltkrieg wurde das 

festungsmäßig ausgebaute elsässische 

Kloster Oelenberg völlig zerstört. Die 70 

Mönche gingen nach Österreich, Frei-

burg und Mühlhausen. Westmalle in 

Belgien wurde 1914 teilweise zerstört 

und deutsche Truppen beschlagnahm-

ten die zum Bierbrauen benutzten Kup-

ferkessel. Die österreichischen Zisterzi-

enserklöster überstanden den Krieg 

relativ unbeschadet. Zum Hauptprob-

lem wurden in der Nachkriegszeit die 

von den Klöstern gezeichneten nicht 

unerheblichen Kriegsanleihen, die nun 

zur Finanznot führten. Das bis heute 

erfolgreichste Kloster ist Heiligenkreuz, 

welches im Ersten Weltkrieg zum Teil 

als Rekonvaleszentenheim für das Rote 

Kreuz diente und kriegswichtige Bau-

stoffe für das Militär herstellte. Einen 

Einschnitt in den Lebensstil der Stifte 

brachte 1915 der Zusammenschluss zur 

österreich-ungarischen Zisterzienser-

kongregation unter Generalvikar Abt 

Gregor Pöck. Vom Krieg direkt betrof-

fen waren in allen Klöstern die Laien-

brüder, die Militärdienst leisten muss-

ten. Die Zisterzienserklöster konnten 

während und nach dem Krieg Bestän-

digkeit beweisen, was sicherlich mit ih-

rer Ordensregel zusammenhängt, wel-

che die Stabilitas loci enthält, die die 

benediktinischen Orden wesentlich von 

anderen Orden unterscheidet.

Die Diskussion der Referate machte 

deutlich, dass bei weiteren Untersu-

chungen der Orden im Ersten Weltkrieg 

eine neue Perspektive eingenommen 

werden muss. Eine transnationale Pers-

pektive würde Zusammenhänge deutli-

cher machen. Ebenso interessant wäre 

es, den Blick einmal auf einen Lazarett-

standort zu richten und das Wirken der 

verschiedenen Ordensgemeinschaften 

in einer Gesamtschau zu betrachten. 

Dazu böte sich St. Quentin an. Aus den 

ersten Referaten ergaben sich solche 

Zusammenhänge über in Briefen er-

wähnte Militärseelsorger aus dem Fran-

ziskanerorden. Im Verlauf der Tagung 

wurden viele Fotos von verschiedenen 

Kriegsereignissen präsentiert. Eine Ana-

lyse dieser Fotos als Quelle und nicht 

nur zur Illustration könnte ebenfalls zu 

neuen Ergebnissen führen, zumal Fotos 

zu dieser Zeit nicht spontan entstanden, 

sondern geplant werden mussten.

Über das zentrale Tagungsthema hinaus 

gab es zwei weitere Beiträge. Dr. Cle-
mens Brodkorb (München) beschäftigte 

sich anlässlich des 70. Todestages von P. 

Alfred Delp SJ am 2. Februar 2015 mit 

dessen in der Berliner Haft verfassten 

Kassibern. Diese waren an Verwandte, 

Freunde und Mitbrüder im Jesuitenor-

den gerichtet. Marianne Harpig, Fürsor-

gerin am Berliner St. Hedwigs-Kranken-

haus und Marianne Pünder, Juristin 

und Dozentin an der katholischen sozi-

alen Frauenschule in Berlin, halfen 

vielen inhaftierten Angeklagten des 

Volksgerichtshofs und versorgten sie in 

der Haft. Den „beiden Mariannen“ ist es 

zu verdanken, dass die Kassiber Delps 

meist die ihnen zugedachten Empfänger 

erreichten. Delp hatte seit 1942 Kontakt 

zum Kreisauer Kreis und wurde nach 

dem misslungenen Umsturzversuch 

vom 20. Juli 1944 festgenommen und 

vom Volksgerichtshof zum Tode verur-

teilt. Delp wurde ausdrücklich aufgrund 

seiner Mitgliedschaft im Jesuitenorden 

verurteilt. In der Haft in Berlin-Tegel 

hatte er am 8. Dezember 1944 die letz-

ten Ordensgelübde abgelegt. Zwischen 

seiner Verurteilung und der Hinrichtung 

in Plötzensee lagen fast zwei Wochen, 
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in denen Delp Abschiedsbriefe schrieb 

und intensiv über seinen Glauben und 

sein Leben reflektierte. Die Briefe – die 

ediert vorliegen – sind tiefe Glaubens-

zeugnisse. Für P. Delp wurde bisher 

keine Seligsprechung angestrebt.

Für die Ordensgründerin der Caritas-

schwestern vom göttlichen Kinder-

freund, Sr. Theresia Albers (1872-1949) 

wurde ein Seligsprechungsverfahren 

angestrebt, aber 2012 aufgrund der we-

nig verbreiteten Verehrung der Gründe-

rin, auf bischöfliche Weisung hin auf-

gegeben. Prof. Dr. Reimund Haas (Köln/

Münster) stellte Theresia Albers vor, die 

sich im Raum Hattingen ihr Leben lang 

um Benachteiligte der Gesellschaft 

kümmerte. Sie nahm sich geistig behin-

derter Kinder und Jugendlicher an, 

gründete Bildungseinrichtungen für 

Mädchen sowie Heime für alte, kranke 

und behinderte Menschen. 1926 grün-

dete sie die Kongregation, die 1962 un-

ter Ruhrbischof Franz Hengsbach eine 

neue Regel und den Namen „Schwes-

tern zum Zeugnis der Liebe Christi“ er-

hielt. In den 1930er Jahren erreichte die 

Gemeinschaft mit 120 Schwestern den 

Höchststand ihrer Mitglieder. Seit 1987 

sind Schwestern der Ursuline Francis-

can Congregation aus Mangalore/ Indi-

en mit in den Einrichtungen tätig; die 

Schwestern zum Zeugnis der Liebe 

Christi haben aktuell noch zehn Mit-

glieder. Die Werke der Schwestern wur-

den 1996 in die Theresia-Albers-Stif-

tung eingebracht, die das Lebenswerk 

der Ordensgründerin weiterführen will. 

Aktuell wird von Papst Franziskus die 

Caritas stark betont, aber offensichtlich 

hat ein caritativ tätiger Orden, der seine 

Wirksamkeit zu dem auf eine Diözese 

beschränkt, keine Zukunft mehr. An der 

ursprünglichen Gründung war der 

Franziskaner P. Rupert Müller, aus der 

Sächsischen Franziskanerprovinz mit-

beteiligt.

Die nächste Tagung des Arbeitskreises 
Ordensgeschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts findet vom 29. – 31. Januar 
2016 in Vallendar statt.


